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71. Zehrza««
Der JMotftand im ftädtifeben Realkredit. -

Regierungsmaßnahmen.
Berlin, 14. Januar.

Das Preußische Abgeordnetenhaus hatte bei den Der» ;
Handlungen über den Antrag Arendt (Mansfeld ) am f
18. Januar 1913 beschlossen, die Staatsregierung zu er- s
suchen, eine Untersuchung darüber herbeizuführen, auf ;
welchem Wege durch Maßnahmen der Gesetzgebung den s
Notständen des städtischen Nealkredits ein Ende gemacht l
werden könne. Hierzu erklärt nun die Regierung in der 5
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung":

Inzwischen hat der Reichstag durch einen Beschluß z
vom 27. Juni 1913 die Verbündeten Regierungen ersucht, \
durch einen Ausschuß die wirtschaftlichen und rechtlichen |
Grundlagen unseres Grundkreditsystems sowie des j
Schätzungs- und Beleihungswesens für die zu Wohn¬
zwecken dienenden Grundstücke durch Vernehmung von s
Sachverständigen zu prüfen. Die entsprechend diesem Be- z
schlusse vom Reichsamt des Innern schon vorbereiteten l
Ausschußberatungen werden voraussichtlich umfassende °
Unterlagen für die Ergreifung von Maßnahmen zur \
Milderung der Kreditnot des städtischen Hausbesitzes bieten. ?
Da die beteiligten preußischen Ministerien durch Kommissare l
in dem Ausschuß vertreten sein werden, und da ferner die l
für Preußen in Frage kommenden-sachverständigen Person- j
lichkeiten teils als Ausschußmitglieder, teils als Sachver- s
ständige zugezogen werden sollen, ist eine eingehende
Berücksichtigung der Verhältnisse des preußischen städtischen
Grundkreditwesens bei den Verhandlungen des Ausschusses
zu erwarten.

Hierzu erklärt das offiziöse Organ weiter noch: „Wie
wir erfahren, hat deshalb die preußische Staatsregierung
von der Herbeiführung der von ihr seinerzeit geplanten
besonderen Sachoerständigenberatung über die Kreditnot
des städtischen Hausbesitzes vorläufig abgesehen.

Leiagei'ungsruktLnä in Südafrika.
300 000 Streikende.

Kapstadt , 14. Januar.
Die Lage hat sich außerordentlich zugespitzt, nachdem

jetzt der Gewralstreik von sämtlichen Gewerkschaften end¬
gültig beschlossen worden ist. Die Zahl der Streikenden
ist noch nicht genau ermittelt, sie beläuft sich aber allein
im Minengebiet am sogenannten Rand auf über 300 000.
Da man namentlich von den vielen farbigen Arbeitern
Unruhen befürchtet, wurde der Belagerungszustand ver¬
hängt.

Der Belagerungszustand erstreckt sich auf die
wichtigsten-Bezirke Transvaals , des Oranjestaates und
Natals , durch welche Hauptbahnen führen, mit Ein¬
schluß Durbans , Pietermaritzburgs und mit Ausschluß
der Kavkolonie. Premierminister Botha hat von London
die Ermächtigung erhalten, im Falle der Not Reichs-
trnppen zur Unterdrückung der Unruhen zu ver¬
wenden. Im Randgebiet stehen 20 000 Bewaffnete zur
Aufcechterhaltung der Ordnung bereit.

Die Eisenbahner und auch die Straßenbahnangestellten
haben sich ebenfalls dem Streik angeschlossen. Der ge¬

samte Elienba Noerkehr stockt deshalb vollstänoig. Der
letzte Postzug, der gestern abend Durban verließ, fuhr bis
zur Allendale-Haltestelle mitten im Veit. Dort kuppelte
der Lokomotivführer seine Lokomotive ab, fuhr nach Natal
zurück und ließ Wagen und Passagiere im Velt zurück.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Wie unser Londoner Botschafter Fürst Lichnowskh
über die deutsch-englischen Beziehungen denkt, erklärte
er in einer Rede, die er auf einem Wohltätigkeitsfest in
Newcastle hielt. Der Fürst sagte dort u. a.: „Es ist stets
mein Bestreben gewesen, gleich meinen Vorgängern den
freundschaftlichen Geist zu pflegen, der unseren beiden
mächtigen Nationen ermöglicht hat, aus Jahrbunderte des
Friedens und freundschaftlichenStrebens zurückzublicken,
und ich habe das sichere Gefühl, daß diese guten Be¬
ziehungen durch ein vollständigeres gegenseitiges Verstehen
und durch eine immer fortschreitendeErkenntnis der Mög¬
lichkeiten einer friedlichen Entwicklung stets erhalten
bleiben werden."

+ Folgende sozialdemokratische Interpellation ist im
Reichstage eingebracht worden : .„Was gedenkt der Herr
Reichskanzler zu tun, um Verfassung und Recht zu schützen
gegen die gesetzwidrigen Übergriffe der Militärgewalt , wie
sie durch die Kriegsgerichtsverhandlungen über die Vor¬
gänge in Zabern offenbar geworden sind, und die in beiden
Häusern des Preußischen Landtags Unterstützung gefunden
haben?"

+ über die Bildung eines Eisenbahnrats für Kamerun
sind seitens des Reichskolvnialamts Verhandlungen eilt*;
geleitet worden. Es ist beabsichtigt, ebenso wie für Süd¬
westafrika und Ostafrika auch in Kamerun einen Eisen¬
bahnrat ins Leben zu rufen. Für Togo ist die Einsetzung
eines besonderen Eisenbahnrats entbehrlich, da die dort
ansässige Kaufmannschaft bei der Beratung wichtiger wirt¬
schaftlicher Maßnahmen und Tariffragen feit Jahren hinzu-
gezogen wird.

fiolland.
X Zu einer kleinen Kruppdebattc kam es in der zweiten ! f

\ niederländischen Kammer. Der Sozialist Terlaan richtetej
J nämlich an die Negierung die Anfrage, ob sie versichern
; könne, daß die niederländischen Offiziere kein Schmiergeld
f erhalten bzw. erhalten werden von der Firma Krupp.
! Er wies darauf hin, daß die Offiziere, die bei Krupp,
l Kanonen prüften , auf Kosten der Firma logierten. Der!
' Kriegsminister erwiderte, er sei über diese Anfrage höchst!
I erstaunt. Er könne unmöglich dafür einstehen, daß niemals

ein Offizier unehrlich sein werde, er wolle aber wohl
erwägen, der Firma Krupp sagen zu lassen, daß die nieder»!
ländischen Offiziere fortan in Essen ihre Logis für Rechnung
der Regierung beziehen sollten.

frankreteb.
it  Die Präsidentenwahl in der Kammer ist nun ;

\ endlich vorgenommen worden. Zum ersten Präsidenten !
? wurde Deschanel mit 379 von 403 Stimmen wieder- ,
i gewählt . Nach erfolglosem ersten Wahlgang wurde der s
' zweite Wahlgang für die Wahl von zweien der vier !
| Vizepräsidenten auf stürmisches Verlangen der Kammer- jj
| Majorität noch in gleicher Sitzung vorgenommen. Zu !
- dem einen Vizepräsidenten wurde trotz des lebhaften i

Anna Westendorps Sendung.
Roman von Oskar T . Schweriner.

Schluß . (Nachdruck verboten .)
Lallactilich wußte der Gouverneur vorläufig noch —

rar nichts!
Im Zimmer waren der Gouverneur , van Buren und

ü . beiden Mädchen. Selbst die Ordonnanz war hinaus-
Sefchickt worden.

.Allo . Sie wollen bei dem Gefangenen van Buren
bleiben?" wandte sich der alte Herr nicht unfreundlich an
Molbilde „Das wird kaum geben! Aber Sie dürfen
d" r bleiben, bis er abaeiübrt wrrdl Setzen Sie sich
drüben m eine Ecke; — zusammen!"

Welch ein Wiedersehen! Sie fielen sich in die Arme,
-eures Wortes mächtig, sie küßten sich und Mathildes
Tränen benetzten Roberts Wangen.

Anna sab lautlos , mit zusammengekniffenen Lippen
Ul. bis der Gouverneur sich olötzlich an sie wandte.

.Wenn Sie nur nun sagen wollen, lvas Sie hier
(Wien m unserer Küche suchten und dann sich verpflichten,
'wvrt Transvaal zu verlassen und nie wieder zurück-
iukehren. dann gebe ich auch Sie frei !“

Anno stand einen Moinenl sprachlos. Van Buren war
wn lewem Sitz aufgesprungen und schrie ganz außer
Raffung: „Sie wissen nicht?"
k .Gar nichts weiß ichl Ich weiß nur, daß Jls«
s?ougherty da den Gang ausgekundschaftet hat, — daß ihr
Mne tatsächlich Anna Westendorp ist, und daß sie ein«

freunditt " — er betonte das Wort ironisch — „Sir
Pistons und seines Sohnes ist. Ich weiß auch, daß Sir
2 " Sohn des alten van Buren — unseres Erzfeindes
|\t ö — und daß folglich Sie beide die Anführer der Ber-
^wörung gewesen sein müssen. Was Sie in der Küche
Zollten, wissen wir nicht."

Er wandte sich wieder an Anna Westendorp. „Wenn
sagen, sind Sie frei !" wiederholte er. Si«

lie * r*ete "ichl gleich. — „Und warum grade ich?" fragt,
„ .f.11- — „Weil wir van Buren nicht freilassen dürfen
^ ist zu gefährlich!"

^ . ^ noessen durchblitzte Anna ein wilder Gedanke. Di«
tord dann ™-ten ^ider gewarnt . Wenn sie lügen würde.

„Wir werden uns natürlich von dem, was Sie sagen,
erst überzeugen!" kam die Stimme des Gouverneurs , dei
das Aufblitzen in Annas Augen gesehen hatte.

Schade ! Die Sektionen waren gewarnt ! Sonst hält»
sie sich in Stücke hauen lassen, ehe sie etwas verraten hätte.
Doch unter den Umständen war alles verloren. Sie blickt«
wieder hinüber in die Ecke, zu van Buren , der sich wieder
neben Mathilde gesetzt hatte ; Hand in Hand saßen sie do
wie zwei Kinder. Mathilde blickte zu ihm empor mit angst¬
erfülltem Gesicht, er starrte vor sich hin. Anna sah, wi«
er litt , wie es zitterte und zuckte um seine Mundwinkel.
Und sie wußte, es war nicht Furcht, die ihn so leiden ließ,
sondern der Gedanke an eine nochmalige Trennung von
dem geliebten Weibe. Und plötzlich trat sie einen
Schritt aus den Gouverneur zu, die Hände geballt, der
Atem kurz.

„Ich will's Ihnen jagen : Unter einer BedingungI"
- . Die ist?"

Sie wandte sich oan Buren zu. „Daß Sie ihn —
auch sreilassenl"

oan Buren glaubte leinen Ohren nicht trauen zn
dürfen. Ein verächtliches Lächeln hatte um seine Lippen
gespielt: er hatte erwartet , sie würde sich ihre Freiheit
durch den Verrat erkaufen. Ein Verrat , der allerdings
eigentlich keiner mehr war . Dennoch hätte er das Ge¬
heimnis nie preisgegeben. Wenigstens hatte er das ge¬
glaubt in dem Moment , als Anna auf den Gouverneur zutrat

Jetzt blickte er nur ganz erstaunt auf seine Für¬
sprecherin, während Mathilde . Hoffnung und Zweifel iw
Herzen, ihre Hände rang . Der Gouverneur zog di«
Augenbrauen zusammen. „Das geht nicht!" sagte er kurz.
— „GutI So lassen Sie uns abführen !"

„Überlegen Sie sich's noch einmal" — mahnte de,
Gouverneur . Ehe jedoch Anna noch antworten konnte,
trat eine Ordonnanz ein und überreichte seinem Vor¬
gesetzten einen Zettel. Der blickte hinein, dann scharf hin¬
über zu Anna . „Also — wollen Sie mir sagen, was Sie
in der Küche getan haben?"

„Geht er" — sie deutete aus oan Buren — „auch
frei?"

Der Gouverneur kaute an feinem Schnurrbart:
mindestens fünf Minuten vergingen, ehe er antwortete.
Dann wandte er sich an oan Buren . „Würden Sie ver¬
sprechen. auf immer Transvaal zu oerlaffeM sofort, und

mnoerwruws der Konservativen und Nationalisten mit
275 von 385 Stimmen der Abbe Lemire gewählt. Dieser
Ergebnis wurde mit tosendem Beifall begrüßt.
£hi« In - und Husland.

Konstantinopcl, 14. Jan . DaS Verbleiben t>eS
türkischen Botschafters in Berlin , Generals Mahmud
Muchtar Pascha, auf seinem Posten scheint im Ministerium
des Äußern endgültig beschlossen zu sein. Wie erklärt wird,
werde aus reiner Formalität ein Jrade erscheinen, das ihn
von neuem zum Botschafter in Berlin ernennt.

Sofia , 14. Jan . Die Auflösung der Sobranje er¬
folgte nach neunstündiger Sitzung, wäbrend derer die
Gruppen der Opposition die Annahme der zwei provisorischen
Budgetzwölftel ablehnen zu müssen erklärten. Minister¬
präsident Radoslawow verlas um Mitternacht den Auf¬
lösungserlaß. der mit d^ Arbeitsunfähigkeit der Kammer
begründet ist.

Zabern-Cbromk.
. Die Vorfälle in Zabern, die daraus gefolgten kriegs¬

gerichtlichen Verhandlungen, die Difziplinaruntersuchung
gegen den Zaberner Kreisdirektor Mahl und manche
andere damit in Verbindung stehenden Dinge und Ge¬
schehnisse werden die Öffentlichkeit in der nächsten Zeit
noch öfter beschäftigen, so daß man noch eine Weile mit
einer ständigen „Zabern-Chronik" in den Zeitungen rechnen
muß. Zunächst haben sich einige einzelstaatliche Parla¬
mente mit der Angelegenheit befaßt, um ihre Stellung
dazu festzulegen.

Das Parlament der Reichslande.
■er.  Straßburg i. E.. 14. Januar.

Die elsässische Zweite Kammer beschäftigte sich in ihrer
gestrigen Sitzung eingehend mit Zabern. Die Inter¬
pellation über Zabern wurde begründet von dem Ab¬
geordneten Dr . Knövfler, der Bürgermeister von Zabern
ist. Der Redner ging mit ziemlich scharfem Geschütz gegen
die Regierung der Reichslande, den Reichskanzler und das
Militär vor und behauptete, Deutschland hätte sich vor der
ganzen Welt blamiert . Von der Regierung trat ihm
Staatssekretär Freiherr Zorn v. Bulach entgegen und
erklärte:

Die . Zyb-rner Zivilbehörden hätten damals von der
Regierung öle strenge Wellung eriialten, unter allen Um¬
ständen mit den ihnen zur Verfügung stehenden Polizei¬
kräften für die Aufrechterbaltung von Ruhe und Ordnung
zu sorgen, das Militär gegen Beleidigungen zu schützen und
im Notfälle die bewaffnete Macht zu requirieren, wie eS ge¬
setzlich vorgesehen fei. Wetter sei die Regierung sofort der
Behauptung entgegengetreten, daß die Zivilbehörden versagt
hätten, da tatsächlich die ihnen zur Verfügung stehenden
Polizeikräfte ausgereicht hätten, um ernstere Unruhen zu
verhindern. Auch der Anklagevertreter in dem kriegsgericht¬
lichen Verfahren gegen Oberst v. Reuter habe die damaligen
Maßnahmen des Kreisdirektors «ls genügend anerkannt
unler der Voraussetzung freilich, daß eine Kontrolle auS-
zuüben war, ob die Zivilbehörden auch ihre Psticht täten.

Der Staatssekretär schloß mit der Versicherung, die
Regierung würde nicht einen Tag zögern, ihren Platz zu
räumen, wenn nicht die vollkommene Gewähr für eine
Wahrung ihrer verfassungsmäßigen Zuständigkeit gegeben
wäre . Nach den Ausführungen des Staatssekretärs , die
teils Widerspruch, teils Beifall fanden, vertagte sich die
Kammer, um heute mit der Besprechung der Interpellation
sortzufahren. Alle heutigen Jnterpellationsredner , fast

Da schlangen sich zwei weiche Arme um seinen Hals . —
„Robert !" fiüsterte eine Stimme in sein Ohr . Er drückt«
Mathilde an sich. — „Ich bin bereit dazu!" wandte er sich
finsteren Gesichts an den Gouverneur.

Und Anna Westendorp und Robert van Buren leisteten
«inen Eid. innerhalb acht Tagen die Heimat aus ewig zu
verlassen. Aber den Treueid leisteten sie nicht, — wi«
zwei Stunden früher die Kameraden getan.

„Es ist besser so!" dachte oan Buren . „Jetzt darfich von Eurova auS weiter arbeiten!"
„Nun sagen Sie mrr die Wahrheit , und sobald ich

mich davon überzeugt habe, sind Sie frei !"
Anna holte tief Atem. „Wir haben etwas m alle

Kessel und in das Wasser getan!" sagte sie halblaut . Und
fügte dann leise hinzu: „Starrkrampfbazillen !" Der
Gouverneur begriff nicht gleich. Einen kurzen Moment
blickte er fragend aus die Sprecherin . Dann aber traf
ihn die Ungeheuerlichkeit des Gesagten wie ein Keulen»
schlag. Er wurde kreideweiß und warf das Papier , das
die Ordonnanz ihm gebracht hatte, weit von sich. Es war
ein Rapport des Festungsarztes , das er in den Kesseln
absolut kein Gift entdecken könne.

„Darum also! — Großer Gott !" murmelte er. Aber
er verlor den Kopf nicht. Ein paar Zeilen schickte er lofort
mit der Ordonnanz an den Arzt . Dann wandte er sich
an die drei andern.

„Das ist fürchterlich!" sagte er. „Aber ich glaube
Ihnen ohne weiteres . Danken Sie Gott , daß Sie io
davon gekommen sind, wie ich Gott danke, daß wir dielen
Höllenplan noch entdeckt habenl"

Vielleicht hätte er noch mehr gesagt, aber die Angst
peitschte ihn ordentlich. Er eilte zum Zimmer Humus.
Gleich darauf traten zwei Soldaten ein, nahmen Anna.
Mathilde und Robert in ihre Mitte , führten sie zm
Festung hinaus und ließen sie unter freiem Himmel vor
dem verschlossenen Festungstor stehen.

Und so standen sie ein Weilchen, lautlos . Plötzlich
ergriff Anna Westendorp Roberts Hand. „Kannst du mit
jetzt vergeben, Robert !" flüsterte, sie.

Und er. seinem Jnrpulse Folge leistend, zog sie an sich
und küßte sie. Dann machten sie sich gemeinschaftlich aut
den Weg, zum Hause des alten oan Buren . Im Osten
zeigte sich die erste Morgenröte.



ohne Ausnahme, übten scharfe Kritik an der Haltung der
elsaß-lothringischen Regierung, die ihnen nicht fest genug
gegenüber der Militärbehörde gewesen sei. Die heutige
Kundgebung endete mit einem Appell an den Reichstag,
dieser möge: 1. eine moderne Regelung der Abgrenzung
der Militär - und Zivilgewalt , 2. eine Reform der Militär¬
strafbarkeit in die Wege leiten und 3. einen Ausbau der
Verfassung Elsaß-Lothringens zum autonomen Bundes-!
staat beschließen.

Aus dem bayerischen Landtag.
H.  München , 14. Januar.

Auch tm bäuerischen Landtage wurde die Zaberner
Affäre angeschnitten, und zwar durch den fortschrittlichen
Abgeordneten Müller -Meiningen, der von dem „ungeheuren
Aufsehen" sprach, welches „die Fülle der Freisprüche
erregt" habe. Der Redner verlangte, daß bei so
„schwierigem Terrain wie Elsaß-Lothringen nur Leute von
großem Takt und Umsicht gesetzt werden sollen". Ihm er¬
widerte der Kriegsminister Freiherr v. Kreß, was das
Einschreiten der bewaffneten Macht betreffe, so seien die
Bestimmungen bei inneren Unruhen so einfach, daß er
nicht glaube, daß bei den verantwortlichen Offizieren
Zweifel über ihre Befugnisse bestehen könnten. Ein selb¬
ständiges Einschreiten des Militärs ohne eine Aufforderung
der Zivilbehörden sei in Bayern unzulässig. Auf den
Zaberner Fall einzugehen, sei er nicht gewillt, da er nicht
vor das Forum des Hauses gehöre.

Wie der Kanzler denkt.
Rs.  Berlin , 14. Januar.

Die Auffassung, die der Reichskanzler von den Vor¬
gängen im Elsaß hat. ging klar und deutlich aus seiner
Rede im preußischen Abgeordnetenhause hervor. Er gab
zunächst bedingt zu. daß die einzelstaatlichenParlamente,
also auch das preußische Abgeordnetenhaus, ein gewisses
Recht besäßen, sich mit den Ereignissen in den
Reichslanden zu beschäftigen, verwahrte sich aber
dagegen, daß man sein Verhalten im Reichstage
bei der Behandlung der Zaberner Angelegenheit
nun im preußischen Abgeordnetenhause zum Gegen¬
stand der Kritik machen wolle. Bezüglich der kriegs¬
gerichtlichen Verhandlungen in Straßburg meint der Reichs¬
kanzler, daß die Herren im Reichstage, die ihm seinerzeit
das „Mißtrauensvotum " gegeben hätten, nun wohl doch
eines Besseren über die Vorfälle belehrt worden seien und
kaum noch die Ansicht vertreten würden, daß die Soldateska
herrsche. Außerdem gebe es keinen Staatsmann , der genau
wisse, wie sich die Dinge abgespielt hätten und ob die
Zivilbehörden versagt haben oder nicht. Das betonte der
Kanzler allerdings auch, daß es die ernste Sorge der
Reichsregierung sei, wie es in Zukunft möglich sei, ähn¬
lichen Vorgängen zu steuern.

Deutscher Keicbstag.
(190. Sitzung.) CB. Berlin . 14. Januar.

Stellungnahme gegen das Herrenhaus.
Präsident Dr. Kaemps eröffnet die Sitzung mit folgender

Erklärung:
Nach dem jetzt vorliegenden stenographischen Bericht hot

in der Sitzung des Herrenhauses vom 1». Januar ein Mit¬
glied des letzteren sich dahin geäußert, daß die Art. wie
der ' Wehrbeitrag aufgenommeu wurde, darauf schließen
ließe, daß die nationale Gesinnung überall im Anwachsen
begriffen sei, daß aber die berufene Vertretung des deutschen
Volkes jene Gesiuuuiig, die in der Wählerschaft lebendig
war. habe turmiffcn lassen. (Zurufe links: Unerhört!) —Ich
erkenne selbstverständlich den Landtagen der einzelnen
Bundesstaaten das Recht zu, Kritik an dem Verhalten
des Reichstags zu üben, ebenso wie der Reichstag
dieses Recht gegenüber den Landtagen der einzelnen Bundes¬
staaten für sich in Anspruch nimmt. Wenn aber dem
Reichstag der Vorwurf gemacht wird, daß er die nationale
Gesinnung habe vermissen lassen, so liegt hierin» namentlich
auch angesichts der Tatsache, daß das Gesetz über den Wehr-
beitrag vom Reichstag mit überwältigender Majorität an-
genommen worden ist, eine Beleidigung des Reichstages
(Lebh. Zustimmung im Zentrum und links), die ich van
dieser Stelle aus mit aller Entschiedenheit zurückweisc.
(Erneute lebh. Zustimmung im Zentrum und links.)

Schn» der Hüttenarbeiter.
Verschiedene gewerkschaftliche Organisationen und die

Deutsche Gesellschaft für soziale Reform verlangen weite!-
gehende Schutzbestimmungenfür Hüttenarbeiter sowie eine
gesetzliche Regelung der Arbeitszeit. Die Pelitionä-
kommission beantragt Überweisung zur Berücksichtigung,
die Konservativen Überweisung zur Erwägung.

Abg. Sviegel (Soz .): Die technischen Umwälzungen der
Schwereisenindustrie haben außerordentliche Erschwerungen
gerade für die Arbeiter in den Hüttenwerken zur Folge ge¬
habt. Die Reichsgesetzgebung muß helfend eingreifen.

Abg. GieSberts (Z.j : Auch wir halten die Arbeits-
verhültniffe der Hüttenarbeiter dringend der Befferung be¬
dürftig. Alle Arbeiterorganisationen sind darin einig. Ohne
den Achtstundentag geht es nicht mehr. Die amtlichen
Überstundenlisten entsprechen leider nicht immer den tat¬
sächlichen Verhältnissen. (Hört, hört !) Die 24stündige
Wechselschicht ist unmenschlich: sie muß unter allen Umständen
beseitigt werden.

Abg. Dr . Böttgcr (natl .): Daß Mißstände in manchen
Betrieben vorhanden sind, ist nicht abzuweisen. Und sie
muffen beseitigt werden. Aber andererseits sind die Be¬
schwerden der Arbeiter immer einseitig. Beide Teile müffen
gehört werden.

Abg. v. Graefe (k.): Das allzu rasche Tempo unserer
Sozialpolitik hat in gewiffen Industrien geradezu Er¬
bitterung hervorgerufen. Dieses Tempo machen wir nicht
mit. aber den Vorwurf der Arveiterfeindlichkeit lehnen wir
ab. (Beifall rechts, Lachen links.)

Abg. Sosinski (P .): In Oberschlcsien sind die Arbeits¬
verhältnisse in den Hüttenbetriebcn noch bedenklicher und
schlimmer als im Westen.

Die Abgg. Windeck (Eis.) und Haberland (Soz .)
sprechen für die Notwendigkeit, Reformen namentlich in der
Überstundensiagezu treffen. Abg. Dr . Burckbardt (wirtsch.
Vgg.) hält die Einführung des Achtstundentages für dis¬
kutierbar.

Der Kommissionsantrag wird angenommen , und das
Haus vertagt sich auf morgen, wo die sozialdemokratische
Interpellation wegen Zabern behandelt werden soll.

ES ist van Buren und selbst Matbikbe nt, klar ge¬
worden. aus welche Weife sie verraten rvurden. van Buren
and Anna Westendorp dachten sich ihr Teil; zogen aber
vor. zu schweigen. Sie und Mathilde kehrten mit dem
nisten Schiff nach Europa zurück, wohin ihnen der alte
oan Buren bald folgte.

Von oan Snellen hat Mathilde, oder vielmehr Frau
»an Buren, nichts mehr gehört; lehr zu ihrer angenehmen
Überraschung. Über die vereitelte Verschwörung selbst
»der ist me ein Wort in die Öffentlichkeit gedrungen.

PreuAlcbcr Landtag.
Hbgcordnctcnhaus.

(3. Sitzung.) Ri. Berlin . 14. Januar.
| DaS Haus fuhr heute in der allgemeinen Besvrechung
: des Etats fort. Die Sitzung wurde durch den Präsidenten

Graf Schwerin -Löwitz bei ziemlich gutem Besuch er¬
öffnet.

Freiherr v. Zedlitz -Neukirch (frk.) gab seiner Freude
über die bündige Absage an die welsische Agitation leb¬
haften Ausdruck. Auch er teile die schweren Bedenken gegen
die Vermögenszuwachssteuer. In der Frage des Arbeits-
willigenschutzes wünschte der Redner, wenn die bestehenden
Vorschriften genügen sollen, schärfere Anweisung der Re¬
gierung für die polizeilichen Maßnahmen. Mit scharfen
Worten lehnte der Redner eine Änderung des bestehenden

preußischen Wahlrechtes
ab. Es sei notwendig, um Preußen als monarchischen Staat
in seiner Eigenart zu erhalten. Die Arbeiterschaft habe
durch das Reichswahlrechtschon Rechte genug. Dies Wort
ries den lebhaften Widerspruch wach. Dir elsaß-lothringische
Zivilverwaltung müffe an Kopf und Gliedern reformiert
werden, denn sie hat im Falle Zabern glatt versagt.

Verlängerung des Termins zur Abgabe de«
Wehrbeitrag-Vermögcnserklärnng.

Lebhaften Beifall erntete der Finanzminister Dr . Lende
mit seiner Erklärung, daß der Termin zur Abgabe der Vcr-
iiiägenserklärnng zum Wehrbeitrag auf den » 1. Januar
verlegt worden sei.

Handelsminister v. Sydow gab einen Überblick über die
Verhandlungen mit dem Kohlensyndikat, die noch nicht zum
Abschluß gekommen sind. Er habe Einffuß des FiskuS auf
die Preisbildung verlangt, und er werde bei den weiteren
Verhandlungen das Interesse der Allgemeinheit im Augebehalten.

. Abg. Wiemer (Bp.) wandte sich besonders gegen den
steikonservativen Redner, dem er mehr Vorsicht mit seinen
herabsetzenden Äußerungen über das Reichswahlrechtanrät.
Es sähe im Hause nicht sehr nach Friedensstimmung aus,
die Herren von rechts hätten es offenbar auf Herrn
v. Betbmann abgesehen.

Die Geschichte in Zabern
habe gezeigt, wie notwendig eine Reform des Militär¬
gerichtsverfahrens sei. Polizeipräsident v. Jagow habe mit
seinen Äußerungen in ein schwebendes Verfahren eingegriffen.
Was. siagte der Redner, gedenkt der Herr Minister dagegen
zu tun ? Die Zivilverwaltung von Elsaß-Lothringen sei zu
Unrecht angegriffen worden, die Vorwürfe seien einseitig
und ungerecht.

Minister des Innern v. Dallwitz gab die Maßnahmen
bekannt, die die Regierung zur Linderung der von den
Stürmen an der Ostsee betroffenen Kreise ergriffen habe.
Von der Regierung seien 20 000 Mark, vom Kaiser ein
weiterer Betrag bereitgestellt worden. Daß. wie der Abg.
Herold behauptet hat. die katholischen Referendare benach¬
teiligt würden, sei unrichtig. Die Konfession spiele keine
Rolle bei der Anstellung. Schärfere Anweisungen an die
Polizei zum Schutze der Arbeitswilligen seien bereits er¬
gangen.

Der Fall Jagow.
Für km? bemängelte Urteil des Polizespräfidenten von

Berlin über die erste kriegsgerichtliche Verhandlung gegen
den Leutnant v. Forstner und die Erwägung, ob dieses
Vorgehen einen Eingriff in ein schwebendes Verfahren und
eine angebliche Beurteilung des Richterkollegiums ist. ist
doch von Bedeutung, daß ein solcher Eingriff doch nur von
einer übergeordneten Behörde ausgehen kann, aber
nicht von einem amtlich in dieser Sache völlig un¬
beteiligten Beamten. Man kann eS nicht gutheißen,
wenn Beamte an ein schwebendes Verfahren ohne
zwingenden Grund und noch dazu an ein noch nicht ab¬
geschlossenes Gerichtsverfahren in der politischen Tages-
preffe kritische Bemerkungen knüpfen, selbst dann nicht, wenn
diese Bemerkungen rein juristischen Charakters sind. Richter¬
lichen Behörden gegenüber muß Zurückhaltung Platz greifen.
Je höher die Stellung . des Beamten ist. um so höher
empfiehlt es sich auch, die Linie der Zurückhaltung zu ziehen,
schon aus der gebotenen Rücksicht auf Andersdenkendeund
übergeordnete Behörden . . . Wenn von mir nun aber Aus¬
kunft über etwaige Vorhaltungen verlangt wird, so muß ich
ein derartiges Verlangen mit aller Bestimmtheit ab»
lehnen , weil das in Preußen nicht üblich ist, innere dienst¬
liche Vorkommnisse in der Öffentlichkeit zu erörtern. Das
ist allein Sache des Ressortchefs.

Präsident Graf Schwerin dankte dem Herrn Minister
namens des Hauses für die Mitteilungen über die Sturm¬
schäden an der Ostsee und erklärte, sofort nach Eingang des

. Materials die Angelegenheit auf die Tagesordnung zu setzen.
Abg. Korfanty (P .) wendet sich hauptsächlich gegen die

Ansiedlungspolitik Preußens.
Abg. Hirsch (Soz .) forderte die Heraufsetzung der

Steuergrenze. Die Steuerzuschlägemüßten wieder in Fort¬
fall kommen. Daß keine neuen Gesetze zum Schutze der
Arbeitswilligen notivenig seien, beweisen die harten Urteile
gegen Streikende.

Justizminister Baseler wandte sich gegen die Vorwürfedes Vorredners in Sachen der Streikurteile. Ebenso wies
Minister des Innern v. Dallwitz die lozialdemokratischen
Behauptungen zurück.

Das Hans vertagt sich auf morgen.

fiof-  und perfonalnacbncbten.
* Der Kaiser wird Mitte Februar in Witbelmshaven

einireffen, um der Vereidigung der Rekruten beizuwohuen.
* Die Deutsche Kronprinzessin hat nunmehr Danzig

endgültig verlassen. Vorher verabschiedetensich die kleinen
Prinzen inder Uniform der Leibhusaren vom kommandierenden

! General v. Mackensen.
* Die Mutter des österreichischen Minister¬

präsidenten . Gräfin Eleonore Stuergkh. ist auf Schloß
Halbenrain bei Gratz gestorben.

* Der König von Italien  wird zu Beginn des Frnh-
jabrs eine Reise nach Tripolis unternehinen, wo man aus
diesem Grunde große Festlichkeiten plant.

Mexico zahlt  keine Zinfcn.
Mancher armen Witwe, btc mit ihren Kindern von

einem kleinen Kapitälchen lebt, beben setzt die Kme. Hat
sie nicht auch Mexikaner im Schreibtisch liegen, äußere
Anleihe. Goldanleihe, innere Anleihe? Wessen Vermögen
nur aus wenigen tausend Mark besteht, der ist lNlt den
372 Prozent der Sparkasse natürlich nicht zufrieden. Aus-
ländische Renten geben 4,5,  ja 6 Prozent Zinsen, und
wenn es im Bankgeschäft heißt, der Staat sei gut, nun so
legt man sein Geld in solchen Papieren an. Da kommt
aber wie ein GewittersckAagdie Nachricht, daß Mexiko
- vorerst auf ein halbes Jahr - seine Zinszahlungen
einstellen müsse. Die als Sicherheit verpfändeten Zolle
werden zu Staatszwecken eingezogen. Ob das alle-.' schon
Bankerott oder nur Zahlungsstockung ist, das wird erst
die Zukunft die erschrockenen Gläubiger lehren.

Mexiko hat nahezu 2 Milliarden Mark Schulden, ein
im Vergleich dazu, was die 67 Millionen Deutschen an
Reichslasten zu verzinsen haben, geradezu ungeheurer Be¬
trag für das kleine Völkchen mit der unentwickelten Volks¬
wirtschaft. Das Land ist zwar reich und mehr als doppelt
io aroß als dck» Deutsche Reich, hat auch in den letzten

Jahren seine Petroleumindustrie gewaltig entwickelt, .aber
es ist doch noch alles in den Anfängen. Auch der Ver¬
kehr ist noch gering: doch vermag freilich die interozeane
Tehuantepek-Bahn, die Verbindung der Küsten des
Atlantischen und des Stillen Ozeans, schon viel Fracht¬
gut zu bewältigen und ersetzt einstweilen den Panamakanal.
Die nahezu zivei Millarden Mark Schulden sind zum
großen Teil in Europa untergebracht, von der fünf¬
prozentigen äußeren Anleihe von 1899 an auch in Deutsch¬
land. Die Großbanken machen bei Ausgabe ausländischer
Anleihen ja ein glänzendes Geschäft allein schon durch die
Provision, die sie erhalten. Ein solches Papier wird,
sagen wir , zu 90 Prozent aufgelegt, die Banken aber
haben einen Kurs von 85 zugebilligt erhalten, d. h. der
Staat verlangt von ihnen von je einem Staats¬
schuldschein über 1000 Mark nur 850 Mark. Werden
500 Millionen Mark verlangt, so bekommen die
Ausgeber also eine Provision von 75 Millionen.
Das ist ein Beispiel noch lange nicht der glänzendsten
Geschäfte. Je fauler ein Staat steht, desto höheren Gewinn
läßt er den Aucgnbebanken zukommen, desto mehr legen
diese sich auch ins Zeug. Man empfiehlt dem Publikum
die schöne Verzinsung. Freilich, deutsche Reichsanleihe sei
es nicht, aber immerhin „sicher wie Gold". Der Groß¬
kapitalist kauft sich natürlich keine Mexikaner. Wer aber
mit Groschen rechnen muß, der wählt häufig die großen
Zinsen und — fällt häufig dabei herein. Auch an
griechischen und portugiesischen Papieren hat das deutsche
Publikum schon viele Millionen ersparten Geldes verloren.

Von einer großen deutschen Bank wurden dem
Publikum noch vor wenigen Monaten, im Juni 1913, wo
es in Mexiko bereits drunter und drüber ging, neue
Mexikaner angeboten. Zum Glück verbot der preußische
Handelsminister die Einführung der Anleihe an der
Börse und rettete so vielen kleinen Kapitalisten, die heute
betrübt dastehen würden, ihr Geld. Aber von früher her
sind noch vier mexikanische Anleihen bei uns im Umlauf,
und es wird jetzt viel schmerzliche Gesichter geben. Die
famose amerikanische Monroedoktrin, die einen Eingriff
europäischerMächte auf den amerikanischen beiden Erd¬
teilen als Bedrohung der Vereinigten Staaten ansehen zu
wollen erklärt, lähmt die Gläubigerstaaten Deutschland,
England, Frankreich, Belgien, Holland — sie müffen nun
ruhig zusehen. Aber es wäre Zeit, daß diese Doktrin in
den Papierkorb wanderte, und daß die beteiligten Mächte
ihrerseits die Zölle mit Beschlag belegten soweit sie in den
Einfuhrhäfen erboben werden.

Ein Attentat auf Scherif Pascha.
Paris , 15. Jan . Der türkische General Scherif

Pascha,  der Führer der türkischen Radikalen und
Gegner des Komitees für Einheit und Fortschritt ist
gestern Vormittag in seiner Pariser Wohnung Gegen¬
stand eines Revolver - Attentats  gewesen.

Scherif Pascha selbst ist nicht verwundet worden.
Der türkische General und frühere Gesandte der Türkei
in Stockholm, wohnt seit Jahren in Paris , wo er eine
Zeitschrift herausgibt , die einen hartnäckigen Kampf
gegendie Jungtürken  und gegen den deutschen
Einfluß  in der Türkei führt . Gestern Vormittag
erschien ein Türke in der Wohnung Scherif Paschas
mit einem an diesen gerichteten Brtef . Der Besucher
wurde von dem Diener des Generals abgewiesen. Er
zog in diesem Augenblick einen Revolver ans der Tasche
und schoß auf den Diener,  den er verwundete.
Sofort stürzten sich die übrigen Diener des Generals
auf den Besucher. Sein Schwiegersohn Salih Bey
kam mit einem Revolver in der Hand hinzu und schoß
den Besucher nieder, der sich angeblich Jsmael Hakki
nennt und 37 Jahre alt ist.

General Scherif Pascha  erklärte einem Bericht¬
erstatter , es handle sich um ein rein politisches
Verbrechen  und er sei überzeugt, daß der Anschlag
von der türkischen Regierung  angezettelt worden
sei. Er glaube, daß der Anstifter des Attentats der
gegenwärtige Grotzvesir Said  H a l i m sei, der leib¬
liche Bruder seiner Gattin , der Prinzessin Emineh von
Aegypten. Außer dem Kammerdiener, der lebensge¬
fährlich verwundet wurde, erlitt auch der Schauffeur
des Generals Scherif Pascha eine Verletzung, die aber
nicht von einer Schußwunde Herzurühren scheint.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 15. Januar.

(L i ch tb i l d er a be n d.) Wir werden gebeten,
auf den heute Abend im Vereinshaus stattfindenden
Lichtbildervortrag des Herrn Lange ans Barmen hin¬
zuweisen, welcher die „Serie „Der Alntter Schuld", Er¬
fahrungen aus der Trinkerrettnngsarbeit , erklären wird.

(B u t t e r a b schl a g.) Ein nicht unwesentlicher
Abschlag anf>  Butler ist, der „Wiesb. Ztg." zufolge,
neuerdings wiederum eingetreten. Der Preisrückgang
beläuft sich bei allerfeinster Süßrahmbutter von 1.55 Mk.
bis 1,60 Mk auf 1,40 Mk., bei Molkereibutter auf 1,30 Mk.
Daß bei der allgemeinen Teuerung und den seither
Hohen Butter - reifen dieser Abschlag sehr begrüßt werden
wird , ist gewiß.

(Die Sonnen - und Mondfinsternisse
im Jahre  1914 .) lieber Tag und Anzahl der im
Jahre 1914 stattfindenden Sonnen- und Mondfinsternisse
wird aus astronomischen Kreisen geschrieben: Das
Jahr 1914 ist vom astronomischen Standpunfie ans von
besonderem Interesse für uns, da es zwei Sonnen¬
finsternisse, darunter eine totale, und zwei Mond¬
finsternisse bringt , von denen die erste Mondfinsternis
und die zweite Sonnenfinsternis für uns sichtbar sind.
Die erste Sonirenfinsternis fällt in die Nacht vom 24.
zum 25. Februar und bleibt daher für uns unsichtbar.
Die zweite totale Sonnenfinsternis fällt auf den 21.
August. Sie nimmt ihren Anfang um 11 Uhr 12 Min.
vormittags in der James -Bah in Kanada und endet
3 Uhr 57 Bfin. an der .Küste des Somalilandes . Sicht¬
bar wird sie für die nordöstliche Hälfte Afrikas, die
westliche.Hälfte Asiens und für Europa . Ebenso wird
man sie im nordwestlichen Teil des Indischen Ozeans
und in den nördlichen Polargegenden sehen. Tie totale
Finsternis geht hart an der nordöstlichen Grcn e
Deutschlands vorüber , während in den südwestlichen
Gegenden des Reichs etwa 7/io des Sonnendurchmessers



verfinstert erscheinen . Die Mondfinsternisse sind beide
partiell . Die erste am 12, März von 3 Uhr 42 Min.
morgens bis 6 Uhr 44 Min , vormittags läßt immerhin
Vio des Monddurchmessers vom Erdschatten bedeckt
werden . Man wird sie in Arabien und Kleinasien,
in Afrika , Europa , auf dem Atlantischen Ozean , in
Amerika und auf dem östlichen Pacific beobachten
können . Die zweite , am 4. September stattfindende
Mondfinsternis währt von 1 Uhr 17 Min , bis 4 Uhr
33 Min . nachmittags.

Marienberg . (W in t « r sp ortfestlich ketten in
Marienberg .) Winterfest , Preisrodeln und Ski-
kurse. Da die Schneeverhältnisse im hohen Westerwald
augenblicklich außerordentlich günstig sind, hat der
Win «rspor Verein Marienberg sein Winterfest , ver¬
bunden mit Preisrodeln , auf kommenden Sonntag , den
18. ds . Mts ., festgesetzt. Das Preisrodeln beginnt nach¬
mittags so früh , daß die Rodler und sonsttge Gäste
hinterher die Rodelbahn noch mehrere Stunden benutzen
können . Die Bahn selbst befindet sich dank der Tätigkeit
des Pereinsvorstandes in einem geradezu glänzenden
Zustand , außerdem ist sie jetzt auf eine Länge von
2 Kilometer gebracht und dürfte damit wohl alle übrigen
Rodelbahnen unserer westlichen Mittelgebirge Voll¬
ständig in den Schatten stellen : dabei ist sie vollständig
gefahrlos — Unglücksfälle sind bis jetzt noch nicht vor¬
gekommen — und bietet dem Fahrer landschaftliche
Bilder , wie sie zu den schönsten des Mittelgebirges
gehören . Die Fahrt geht anfangs durch beschneiten
Tannenwald , der in schönstem Rauhreif prangt ; beim
Heraustreten aus dem Wald bieten sich uns prachtvolle
Ausblicke auf das im Winterkleid vor uns liegende
Marienberg und die es umrahmenden Berge des hohen
Westerwaldes : der Endpunkt liegt tief unten im Tale
der schwarzen Nister . Die Beteiligung am Preisrodeln
steht Jedermann frei ; ausgefahren werden Ein - und
Zweisitzerrodel und die Rodelmeisterschaft im Wester¬
wald für das Jahr 1914. Die Preisverteilung findet
abends um 6 Uhr im „Westerwälder .Hof" statt ; daran
schließt sich gemütliches Zusammensein . Die vom Ver¬
ein angeschafften schönen Preise nnd Ehrenpreise,
Medaillen und Diplome werden zahlreiche Rodler her¬
beilocken, sodaß der Kamps ein heißer wird . Zur
Hebung des so außerordentlich gesunden und reizvollen
Schneeschuhsports veranstaltet der Verein in Ver¬
bindung mit dem Wintersportausschuß des Westerwald-
klubs auch in diesem Jahre mehrere Skikurse ; der erste
beginnt am Samstag , den 17. ds , Mts , und dauert
3 Tage , er ist vorgesehen für Anfänger und Ungeübte;
8 Tage später folgt ein zweiter Kursus für Geübtere.
Im zweiten Kursus wird vor allen Dingen auch das
Springen von der Sprungschanze geübt werden . Zu
diesen Kursen hat der Verein einen erfahrenen Ski¬
lehrer aus Wtldbad im Schwarzwald gewonnen , der
an den Abenden auch theorettsche Vorträge für die
Teilnehmer halten wird , sodaß denselben einige inter¬
essante Tage bcvorstehen , Anfragen betr , Teilnahme
sind zu richten an den Wintersportverein Marienberg,
auch erteilt derselbe kostenlos Auskunft über die Unter¬
kunftsverhältnisse , Bei einem Witterungswechsel werden
die Veranstaltungen um 8 Tage verschoben.

Gladenbach . Auf der 17. Nationalen Geflügel -Aus¬
stellung in Berlin , die mit 8500 Tieren beschickt war,
erhielt Herr A, Theis jr , Hierselbst auf Hamburger
Goldsprengel 2. Preis.

Frankfurt , 14. Jan , Wegen Beihilfe zur versuchten
Abtreibung war vom Landgericht Frankfurt a . M . Karl
Hopf zu 1 Jahr Zuchthaus  verurteilt worden.
Seine Revision  wurde vom Reichsgericht als unbe¬
gründet verworfen.

Wiesbaden . Im Regierungsbezirk Wiesbaden ver¬
fügt das Konsistorium über 25 Pfarramtskandidaten
und 5 Hilfsprediger , von denen 14 bereits ordiniert,
aber noch nicht fest angestellt sind . Das hiesige Kon¬
sistorium hat die Zählung der Kirchenbesucher
neu geordnet , und zwar soll sie in Zukunft am Sonntag
Jnvökavit , zu Ostern , am 12, Sonntag nach Trinitatis
und am 3. Advent stattfinden . Anstaltsangehörige und
Mannschaften des stehenden Heeres sollen bei der
Zählung unberücksichttgt bleiben.

Erbach i, Rh . Der Kommandant der hiesigen Frei¬
willigen Feuerwehr , Herr Wilhelm Cr aß , wurde von
dem Oberpräsidenten der Provinz Hessen-Nassau zum
Branddirettor ernannt und ihm gleichzeitig das Achsel¬
stück Rr , 1 mit Flechtwerk zugeteilt,

Obcrlahnstkin . Eine Frau von hier , deren Mann
schon seit längerer Zeit in einer Jrrenheilanstalt unter¬
gebracht ist, besuchte diesen am Montag . Auf der Rück¬
fahrt verfiel die Frau ebenfalls in Irrsinn,  so daß
sie sofort in dieselbe Anstalt untergebracht werden
wußte , in der sich ihr Mann befindet.

Ehringshause ». Herr Lehrer Wilhelm A n t h o n y
bon hier hat in Koblenz das Mittelschullehrer¬
examen  abgelegt und bestanden,

Wetzlar , 14. Jan . Auf dem heutigen Wochenmarkt
kostete das Pfund Butter 1,05—1,10 Mk„ Eier das Stück
U- 12 Pfg. (W. Anz.)

Gießen . An Stelle des am 1. April in den Ruhe¬
bank» ttetenden Oberbürgermeisters Mecum wählte die
Stadtverordnetenversammlung den seitherigen zweiten
Bürgermeister unserer Stadt , Karl Keller.  Keller,
der im Alter von 35 Jahren steht, ist seit 25 Jahren
wieder der erste Jurist , der in Gießen das Amt des
Oberbürgermeisters übertragen erhält.

Schotten , 14, Jan , In der letzten Nacht brannte
hier das Rheinische Kaufhaus nieder . Die Ursache dürfte
ein Ueberheizter Ofen gewesen sein,

Eschwcge, 14. Jan , In der vergangenen Nacht ent¬
stand in der Pfeifenfabrik von I . Levi Feuer,  Die
Fabrik wurde vollständig vernichtet , ebenso 10 Scheunen
und 3 Hintergebäude . Eine große Anzahl Arbeiter
sind beschäftigungslos geworden.

Hofgeismar , 15. Jan . In dem Konkurs der Kese-
berg 'schen Buchdruckerei sollen sich die Passiven auf
600,000 Mk. belaufen . (Oberh . Z.)

fc. Darmstadt , 14, Jan , Seit den: Morde des
Försters Romanus im .Kreise Fulda , den der Zigeuner
Ebender vollführte , und dem Renkontte eines rhein-
hessischen Gendarmen mit einem Zigeuner , sind die Be¬
hörden , besonders im Großherzogtum Hessen, das vor
allem als Zigeunerdorado galt , den braunen Gesellen
stramm zu Leide gegangen , nicht allein die Gendarmerie,
sondern auch die Orts - und Feldpolizei sowie die Forst¬
behörden . Wie sich diese Handinhandarbeit bewährt hat,
beweist der Erfolg , der durch Zahlen belegt werden kann.
In der großherzoglich hessischen Provinz Starkenburg
wurden in den Jahren 1910 und 1911 301 Zigeuner¬
familien betroffen , 1912 dagegen , in welchem Jahre man
diesen Landstreichern geschlossen en gegen ra , nur noch
76 umherziehende Zigeunersannl en ko.ista iert , in 1913
war die Provinz fast völlig zigeunerfrei . Ende des
Jahres wurden nur in den Kreisen Erbach und Darm¬
stadt je eine Zigeunerfamilie angetroffen.
Bunte Tages -Ehronik.

Siegen,  Amtlich wird mitgeteilt , daß in Köln
unter einem in Holdorf verladenen Transport olden-
burgischer Schlachtschweine bei der Ankunft in Köln
Maul - und Klauenseuche  festgestellt worden ist.

Kochem.  Im gegenüberliegenden Kond  sind
zwei  achtjährige Jungen beim Rodeln mit ihrem
Schlitten in die Mosel hinetngefahren und ertrunken,

Hamborn.  Hier wurde eine Falsch münzer-
gesellschaft  festgenommen , die Zweimarckstücke in
großer Menge hcrgestellt^ hat.

Trier,  In dem Moselorte Merl  brachen fünf
Knaben  auf dem Eise der Mosel ein , Ein Wirt
sprang in das Wasser und rettete vier Knaben ; der
fünfte war bereits tot . Als er an das Land kam,
bemerkte er , daß sich unter den Geretteten sein eigener
Sohn befand , den er wie die übrigen aus dem Wasser
gezogen hatte,

Magdeburg,  15 . Jan , Von einem schweren Un¬
glück wurde gestern die in einem Hinterhause der
Neuenstraße in Magdeburg wohnende Arbeiterfamilie
namens Kleeblatt heimgesucht. Während der Abwesen¬
heit der Mutter entzündete sich das zum Trocknen hinter
den Ofen gelegte Brennholz und entwickelte einen der¬
artigen Qualm , daß alle drei im Zimmer befindlichen
Kinder erstickten,

Kiel,  15 . Jan , Von Stettin kommend, sind im
hiesigen Hafen sechs auf der Bulkanwerft erbaute
griechische Torpedoboote eingetroffen . Sie bleiben zwei
Tage in Kiel und tteten dann die Auslandsreise durch
den Kaiser Wilhelm -Kanal nach Griechenland an,

Tübingen,  13 , Jan , Der gemeldete Lustmord
an der 11jährigen Irma Dessauer  erweist sich, nach¬
dem gestern von dem Mörder , dem 27jährigen Haus¬
diener Karl Maier abgelegten Geständnis nicht als
direkter Lustmord , sondern als Tötung . Maier soll
die kleine Tessauer gegen 1-/2 Uhr in den Kohlenkeller
des Hauses Uhlandstraße 2 gelockt haben und dort ver¬
sucht haben , dem Mädchen Gewalt anzutun . Als das
Kind schrie, habe er dann disAbsicht gefaßt , das Mädchen
zu erwürgen . Unmittelbar nach der Tat fuhr Maier zu
seiner Braut , um gegen Mtternacht an seine Arbeits¬
stelle zurückzukehren . Dieses tat er in der xAbsicht,
die Leiche nächtlicherweile in den hart hinter dew Hause
der Tübinger Chronik vorüberführcnden Fluikanal des
Neckar zu werfen . Der Mörder brachte auch gegen
Mitternacht die Leiche tatsächlich an den Fluß . Da
es aber sehr nwndhell war , stand er von seinem Be¬
ginnen ab und trug die Leiche in den Kohlenkeller
zurück. Daraufhin erstattete er seinem Arbeitgeber und
der Polizei Anzeige von dem Leichenfund,

Rom,  15 . Jan , Während des gestrigen Nachmittags
besuchten im Beisein der vatikanischen Vertreter der
Prätor , der Untersuchungsrichter und mehrere Polizei¬
beamte die Bibliothekräume Rampollas . Man fand
jedoch nichts . Das Testament war und blieb ver¬
schwunden. Damit schwindet auch jede Hoffnung , es
noch aufzufinden . Uebermorgen soll der Rest der
Wohnung durchgesucht werden.

Nensalz, 14. Jan . Ein junaer, kürzlich von einer
’ russischen Geschäftstour zurückgekebtter Geschäftsreiseuoer

ist au den schwarzen Ppcken  erkrankt.
Lvrio , 14. ^ an. Bel dem Ausbruch des Vulkans aus

der japanischen Insel Sakuraschima ist mindestens die Hältte
der Jnselbevölkerung, die ungefähr 10Wb Menschen  zählt,
ums Leben aekommen,

O Strandung eines Dampfers . In der Nähe von
Vriar Island ist der englische Pasfagierdampfer , Cobe-
auid" in schwerem Schneesturm auf Klippen aufgelaufen.
Auf seine Hilferufe eilten sofort mehrere Schiffe zu Hilfe,
ohne den Dampfer auffinden zu können. Man fürchtet
daher, daß der „Cobequid" mit seiner Besatzung und
90 Passagieren untergegangen sei. Nach den Hilfstele¬
grammen hatte sich das Schiff auf die Seite gelegt, der
Borderteil war schon vollständig unter Wasser.

Eine neuere Nachricht lautet : Die Rettung
der Menschen aus dem „Cobequid"  ist wahrscheinlich
möglich, da der Dampfer jetzt von Yarmouth (Neuschott¬
land ) mittels Fernrohr gesehen worden ist. Er ist auf
das Trinith -Felsriff bei Biar Island aufgelaufen.
Mehrere Schiffe sind zur Rettung unterwegs.

0 Sechzig Soldaten im Schneesturm . Während des
letzten Schneesturms hatte eine Abteilung von 60 russischen
Rekruten den Befehl, von Kronstadt nach Oranienbaum
über das gefrorene Meer zu marschieren. Die Abteilung
hat auf ihrem Marsch anscheinend die Richtung verloren,
denn sie ist an ihren Bestimmungsort nicht eingetroffen.
Man nimmt an, daß alle 60 Mann während »-es Schnee-
sturms erfroren sind.

6iftmöräer kwpf vor 6enckt.
(3. Tag .) 8 Frankfurt a. M .» 14. Januar.

Im Verlaufe der weiteren Zeugenvernehmung setzte
die Schwiegermutter des Angeklagten aus zweiter Ehe,
Frau Schneider, ihre gestern schon begonnene Aussage
fort. Sie bekundet, daß ihre Tochter sonst gesund war,
und daß bet deren letzten schweren Erkrankung Hopf die
Vermutung ausgesprochen habe: Heute nacht wird mein«
Frau sterben! Schließlich blieb die Tochter nach ihrer
Genesung bei der Mutter , weil sie eine Vergiftung durch
Hopf fürchtete. Die Zeugin erklärte weiter, daß sich eine
Reihe von Prozessen dadurch entsponnen habe, und daß Hopf
feine eigme Frau dann wegen Meineides angezeigt hatte,
weil bte e als Zeugin beschworen hatte, von dem durch
den An leklacsten zubereiteten verdorbenen Hirn nichts ge¬
gessenz i haben. Ihre Tochter sei stets der Meinung ge-
wesen, daß Hopf sie vergistet habe. Sie habe sich nach
der Scheidung von Hopf wieder verheiratet und ist voll-
komnun gesund geworden. Im Jaqre 1911 sei sie an
'Tuberkulose gestorben.

Die frühere Aufwartefrau der Familie Hopf, Frau
Helene Wüst, macht eingehende Angaben darüber, wie sich
bei ihr der Verdicht verstärkte, daß Hopf seiner Frau
Gift gegeben habe. Sie sah auch, daß Hopf feiner Frau
häufig Limonaden machte. Wenn Frau Hopf davon ge¬
trunken hatte, erbrach sie fast regelmäßig. Hopf hatte
seine Frau so zu bestricken gewußt, daß die Frau nur das,
was er machte, aß und von ihrer Mutter nichts mehr
annahm. Der folgende Zeuge, Versicherungsagent Hachs,
hat Hopf besonders gesagt, er solle doch nur fein eigenes
Leben versichern, damit die Frau bei seinem Tode in den
Besitz der Lebensversicherungssummekomme. Hopf habe
aber darauf bestanden, daß seine Frau mit versichert werde.

Nachdem eine Anzahl weiterer Zeugen gehört waren,
die sich alle über den Verdacht ausließen, der schon
lange gegen Hopf bestand, kamen die Sachverstän¬
digen zu Wort. Dr . Portmann , der die beiden ersten
Frauen behandelt hat, bekundet, daß er heute das
Krankheitsbild bei Frau Hopf auf Arsen und Tuberkeln
zurückführen könne. Dieses Bild hat ' sich bei
beiden Frauen gezeigt. Auch die anderen ärztlichen
Sachverständigen geben Auskunft und erklären, daß die
Frauen Hopfs sonst gesund gewesen seien, daß ihnen aber
durch Hopf Arsen gegeben fein müsse. Die Verhandlung
wird auf morgen vertagt.

Bvrausftchrltche Witterung kür die Zeit vom Abend
des 15. Januar bis zum nächsten Abend : Zeitweise
heiter , meist trocken, Nachlassen der Windstärke , Frost
vorläufig noch andauernd.

Letzte Nachrichte».
Leipzig , 15. Jan . Das Leipziger Regierungsorgan,

die „Leipziger Zeitung ", veröffentlicht in Telegrammen,
die offiziösen Charakter ttagen : Die Vorgänge in
Zabern dürften eine eingehende Prüfung verschiedener
militärischer Fragen im Gefolge haben , die im Ver¬
laufe der Verhandlungen über diese Angelegenheit her-
vorgetteten sind . Da man von dem früheren Brauch,
die Elsaß -Lothringer außerhalb der Reichslande dienen
zu lassen , abgegangen ist, hat sich die bedenkliche Er¬
scheinung gezeigt , daß die Reservisten des 99. Regiment»
ans der Umgebung von Zabern sich an den Kund¬
gebungen in der Stadt beteiligten . Man wird daher
vermutlich wieder zu der alten Hebung zurückkehren.
Auch wird man sich bei der Einstellung der mehrjährigen
Freiwilligen die Leute etwas mehr ans ihr bisheriges
Verhalten ansehen , da ja nach der Wehrordnung der
Reg m .n Skomnwndeur über die Einstellung selbst: nd g
zu entscheiden hat.

Belgrad , 15. Jan . In maßgebenden Kreisen
Serbiens wird die Lage in Albanien äußerst pessimistisch
beurteilt . Die ehrgeizigen Pläne der zahlreichen alban¬
ischen Führer , die Streitsucht und die Eifersucht unter
den Stämmen lassen das Land nicht zur Ruhe kommen.
Man wird berechtigte Zweifel hegen dürfen , ob eine
erfolgreiche Organisation des neuen Staatswesens durch¬
führbar sein wird . Es kann als sicher angesehen werden,
daß -auch die Ankunft des Prinzen zu Wied eine
Besserung der Lage nicht erwarten läßt , da ihm vor
allem die Macht fehlt , die ehrgeizigen Pläne und die
Machtgelüste vieler Führer zu unterdrücken.

London , 15. Jan . Die-Antwort der Dreibundmächte
auf den englischen Jnselvorschlag ist gestern Abend dem
auswärtigen Antte zugegangen . Das auswärtige Amt
erhielt von der deutschen, der italienischen und öster¬
reichischen Botschaft getrennt drei Noten , die jedoch
im Wortlaut genau übereinstimmen . Wie zu erwarte»
war , nimmt der Dreibund den Vorschlag Englands an,
Griechenland alle Inseln zu lassen , die es zu besetzen
wünscht . Die Frage der von Italien besetzten türkischen
Inseln wird vollständig getrennt behandelt . Italien
erklärt nochmals , daß es die Inseln erst dann znrück-
geben wird , wenn die Türkei die Bedingungen des
Lonsanner Friedensvertrages erfüllt hat.

Vnschrift „Osram" / — Ueberall erhältlich, Auergesellsohaft, Berlin 0. T7.



Albanien und Albanier.
Land und Leute der jüngsten Monarchie.

Was eigentlich die Großmächte sich gedacht haben,
als sie das neue Fürstentum Albanien„schufen", steht noch
nicht fest." Vermutlich gar nichts; denn wenn sie sich
etwas gedacht hätten, so hätte es doch nur das eine sein
können: wir sind mit unseren Ratschlägen auf der Balkan¬
halbinsel bisher immer so schlecht gefahren, daß wir am
besten keine neuen Ratschläge mehr erteilen. Es ist wahr¬
scheinlich im Konzert der Mächte so gewesen, wie es in
diplomatischen Dingen öfters geht. Irgendeiner wirft die
„Idee" hinein, daß man Albanien, das einen Zankapfel
zwischen Griechenland und Serbien abgeben könnte, am
besten neutralisieren, daß man es zu einem Pufferstaat
machen sollte. Und da von den anderen, sagen wir
England, Frankreich, Rußland usw., keiner ein direktes
Interesse daran hat, so sagt keiner Nein, sondern alle
sagen: man könnte es io machen. Und so wird aus einer
hingeworsenen Anregung der Staat Albanien.

Ein näheres Interesse haben nur die beiden Groß¬
mächte Österreich und Italien . Das eine wün cht, daß
Griechenland nicht zu mächtig werde, das andere hat die¬
selben Gefühle gegenüber Serbien. Im übrigen, an
Albanien selbst liegt weder Österreich noch Italien etwas,
keine der beiden Mächte will das Land annektieren. Es
ist aber eine sehr törichte und unfruchtbare Politik, die
nur darauf beruht, daß man einem anderen etwas nicht
gönnt. Diese Politik hat stets Schiffbruch gelitten.

Albanien befindet sich noch heute in demselben Zu¬
stande wie zur alten Zeit lange vor Christi Geburt: eine
sehr niedrigstehende Bauernmirtfchast. von der das Volk
lebt, und von der es an einige Stammeshäuptlingezinst.
Die Stämme, Malissoren und Miriditen usw., haben
inanchmal Fehden miteinander, die auf Räubereien und
Rachegefühlen beruhen; aus denen, die in solchen Fehden
die Führung übernahmen, hat sich eine Art Adel ent¬
wickelt. Das war schon zur Zeit des Peloponnefischen
Krieges <431 bis 404 v. Ehr.) so. Es ist ein Stück Wildnis
im zivilisierten Europa. Das Land ist rauh, gebirgig,
sumpfig, wenig fruchtbar. Schaurige Feisenklüste, wie des
Acheron und des Styx, machten auf die Griechen, als diese
die Küste ein wenig kolonisierten, einen solchen Eindruck,
daß sie den Eingang zur Unterwelt dorthin verlegten.
Von der griechischen Kultur, vom römischen Einfiuß, vom
byzantinischen Reiche haben diese VölMr nichts an¬
genommen. Sie sprechen eme Sprache, die mit keiner der
Nachbarspra>t>n irgendwie verwandt ist, also sicher noch
die Ursprache ihrer Urahnen. Eine Literatur gibt es
nicht, kein Werk ist bisher in albanischer Sprache gedrE
worden. Von der modernen Kultur haben sie weiter nichts
angenommen als das Schießpulver! Zur Türkenzeit
waren die Albanesen oder Arnauten, wie man sie nannte,
die blutgierigsten Truppen, die im Dienste des Halb¬
mondes gegen Ungarn, gegen Wien losstücmten.

Das Volk ist nie eine Nation gewesen, ein National¬
gefühl existiert nicht, genau so wie die Jndianechorden am
Amazonenstrom oder die Neger am Kongo sich nicht als
Nation auffassen. In neuerer Zeit wandern massenhaft
Albanesen aus. Wohin, und was aus ihnen wird, weiß
man nicht: sie verschwinden einfach im Völkexgemisch des
weiten Orients. Als die große Stunde der letzten Balkan¬
kriege schlug, wußten sie nicht, was sie tun sollten. Vor
dem Kriege hatten sie gegen die türkischen Paschas re¬
voltiert, und man glaubte in Europa schon an eine
albanische Nationalbewegung, wo es sich wohl nur um
italienisches Geld handelte. Als der Krieg ausbrach,
kämpften sie mit den Türken gegen die Serben.

Zurzeit hat Albanien etwa zwanzig Regierungen.
Offiziell regiert in Albanien ein internationales Komitee,
das in Skutari sitzt, dazu kommt Essad Pascha in Durazzo,
Jsmael sKemal Bei in Valona, ferner acht Miriditen-
häuptlinge in Berat, Elbassan, Alessi, Oroschi und den
übrigen „Städten", und dann noch acht oder zehn !
Malissoren-Chefs in der weiteren Umgebung. Neuerdings
erschien am Horizont noch Jzzet Pascha, der frühere ,
Kriegsminister des Türkensultans, als Thronbewerber.

Alle diese Häuptlinge wollen gern in altangestammter
Weise ihr Leben weiter führen und fragen weder nach
einem Oberherrn, den ein nationales Komitee ihnen ein¬
setzt, noch nach einem Fürsten von internationaler Zukunft.
Kommt der Prinz Wied ins Land, so werden sie ihm j
keine Schwierigkeiten machen, aber er soll sie auch in \
Ruhe lassen. Von Politik halten sie nichts. Verzichtet
der Prinz angesichts der ersichtlichen nationalen Unfähig¬
keit auf seine Aufgabe, so mag man mit Albanien machen,
was man will: sein Schicksal ist, Stück für Stück von
Süden und Norden her in griechischen und serbischen Besitz s
zu kommen und als selbständiges Gebilde zu verschwinden
- nachdem es niemals seit Menschengedeuten ein selb¬
ständiges Gebilde gewesen ist. K. M,

Mert0UU « ,nr de» Iß . Januar.
Sonnenaufgang 8°° |j Mondausgang
Sonnenuntergang 414[I Monduntergang

1(P N.
9M B.

1699 Englischer Dichter Edmund Spenser in London gest. —
1844 Sozialist Paul Singer in Berlin geb. - 1891 Französischer
Komponist Leo Delibes in Paris gest. — 1901 Maler Arnold
Böcklin in Fiesole bei Florenz gest.

Danclels -Leltung.
Bcrklu , 14. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
6 Gerste (LZ Braugerste , Ich- Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 162- 152,50, Danzig W bis 190, R 153- 153,50, H 146- 166,
Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz ), R 130—154,
H 130—152, Posen W 179- 184, R 146- 149, Bg 164—162,
H 148- 150, Breslau W 178- 180, R 148- 150, Bg 152- 155,
Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 186—191, R 156,50 bis
157,50, H 151—178, Hamburg W 192—194, R 154—157, H 161
bis 169, Hannover W 181, R 157, H 161, Mannheim W 195
bis 199, R 162,50 - 165, H 160- 177,50.

Berlin , 14. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27. Behauptet — Roggenmehl . Nr . 0 u. 1 ge¬
mischt 19,20—21,40. Abn . im Mai 20,30. Fester . — Rüböl
für 100 Kilogramm mit Faß in Mark . Geschäftslos.

Berit « , 14. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
456 Rinder , 2021 Kälber , 2305 Schafe , 15748 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinderfehlen . — 2. Kälber : a) 143—157
(100- 110), b) 120—125 (72—75), c) 108- 117 (65- 70), d) 96
bis 109 (65—62), e) 82- 95 (45- 52). - 3. Schafe : A. Stall-
mastschafe : a) 100- 102 (50- 51), b) 94- 96 (47—48), e) 77
bis 82 (37—40). - 4. Schweine : a) 67- 68 (54), b) 67- 68 (54),
c) 66—68 (53- 54), d) 63—67 (50—54), e) 62- 64 (50- 51), i) 63
bis 65 (50—52). — Marktverlauf : Rinder kleiner Überstand.
— Kälber rubig . — Schafe ausverkanft . — Schweine ruhig.

2sk ->L-6 ?.L. m . b . H. Cleve

Kein feines frühstück ohne
Mandelmilch

Pflanzenbutter -MargarineSaneüa
(Pfd . SO Pvg)

Wassanische Nassauischej
Landesbankstelle Herborn.

Reichsbank -Girokonto . Postscheckkonto Frankfurt a . M. 608 . Telephon 14

Ausgabe 3 B/4°/ 0 und 4 °/0 Schuld¬
verschreibungen der Nass^ ischen
Landesbank

Annahme v.Spareinlagen b. M 10000
Annahme von Gelddepositen
Eröffnungv provisionsfreien Scheck¬

konten
Annahme von Wertpapieren zur

Verwahrung und Verwaltung
(offene Depots)

Än- und Verkauf von Wertpapieren
Inkasso von Wechseln u. Schecks,
Einlösung fälliger Zinsscheine
(für Kontoinhaber).

Darlehen gegen Hypotheken mit
und ohne Amortisation

Darlehen an Gemeinden u. öffent¬
liche Verbände

Darlehen gegen Verpfändung von
Wertpapieren (Lombard-Darlehen)

Darlehen gegen Bürgschaft (Vor¬
schüsse;

Uebernahme von Kauf- und Giiter-
steiggeldern

Kredite in laufender Rechnung.

Selbstfahrbare
{BRENNHOLZ

SAGEN 4
|Auch zum Antrieb von

Dreschmaschinen,
Schrotmühlen etc.
vorzüglich geeignet.

Hoher Verdienst’
gesichert.

Man verlange Prospekt kostenlos]

MOTOREN
FABRIK

DARMSTADT
. Aktien - Gesellschaft . • , ,SL Jj

Gegen Drüsen
Scropheln, Blutarmut, Engl, Krank¬
heit, Hautausschlag,Hals -, Lungen-
krankhoiten , Husten, empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten
Lahusen'8Lebertran

Marke „Jodelia “.
Durch seinen Jod -Eisen-Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lebertran . Gern genommen und
leicht zu vertragen. Nur echt in
Originalflasohen L Mk. 2.30 und
4.60 mit dem Schutzwort „Jodelia“
und dem Namen des Fabrikanten
Apotheker Wilh . Lahusen in Bremen.

Frisch zu haben in den Apotheken
in Herborn und Drhdorf.

freitag: Fische.
Fr*. Bäh *\ Hepbofn.

Schweizerische Lactina Panchaud
Höchstprämiiertes Milchersatzmittel zur Aufzucht von
Jungvieh : Kälber , Ferkel , Ziegen, Lämmer und Fohlen.

Die Nassauische Landesbank u . Nassauische Sparkasse sind mündelsicher , es haftet

der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden . — Die Nassauische Landes¬
bank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelvermögen . — 28 Filialen ( Landes-

bsnksiellen ) und 147 Sammeistellen im Regierungsbezirk Wiesbaden.

üirekti ?n dar Nassauisc^er: Landesbarsk

Magdeburg
Fgiaie Coln,Gtreonstr.18-32fferftontrins“

Dtzwemmstcinfabrlk , ält . auß . Synd .,
liefert billigst Ia . Steine , Bimssand u.
Zementdielen . Phil . GieS, Neuwied.

Im Oktober 1914 werden
bet der 8. Komp. Jnf .-Rgts.
88, Hanau
Schneider» Schuhmacher,

Klempner und andere
Handwerker

als Freiwillige eingestellt.
Näheres durch die Komp.

Zickendrath,
Hauptmaun u. Komp-Chef.

jPöJ €nI‘ rJFf €Uja ^ mjpls
i ^̂ ^ ZoAosnobilen  ^
i OrigirxzUbctuarf,lValf ’*LeJafunöen

ron iO ~'AOOP.ö +Prarfcilh <affeste
Kraffgruef/cfür af/e  J5 efrJeftszn̂ d&e'

Kaisers GkbnrlstWs-Feier.
Zur Feier des Geburtstages Sr . Majestät des

Kaisers und Königs findet am Dienstag, den 27. d. Mts .,
abends 7 Uhr,

SWP" Festesten
im Hotel zum Ritter statt.

Im Einvernehmen mit den Herrn Vertretern der hiesigen
Behörden wird die Bürgerschaft zu zahlreicher Beteiligung
hiermit eröebenst eingeladen.

Anmeldungen werden im Hotel zum Ritter entgegen¬
genommen, außerdem wird eine Zeichnungsliste zirkulieren.

Herborn, den 10. Januar 1914.
Ludwig Hofmann, Birkendahl,

Stadlverordnetenvorsteher. Bürgermeister.

-Zekttit.
wird man v. all . Hautunreinigkeit , u.
SautauSschliig ..wie Miteffer , Blütch .,
GeslchtSrötcusw . d. tägl .Waschen mit

Strckerrpfrrd-
Teerfchmefeiseife

a. Bergmann & Co , Radebcul
St . 50 Pf . bei : I . H. Wcisgeeher,
Hugo Krcyschmar . Herdorn.

r >. 60011  Sli*

|fitrrHi * f,
7—8 cm Durchm., lieferbar
innerhalb des Jahres, such»

Gebe . Stein seifer
Niederschelden

Qarlehn
von 50—1000 Mk. an solv.
Leute jedenStandes zu vergeben.
Ratenrückzahlung streng, reell
u. diskret. Firma Dünner &
Co., Cassel Untere Karlstr. 7 pr.

Tüchtiger
ModellMosser
für Fo.mplatten gesucht. An¬
gebote unter N. 38 T . an
die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl.

O, danke

Nur Schuhcreme Pito ‘
darf es sein! IVerkaufsstellen durch obiges Plakat erkemitlich . Ein Liter

Lactinamilch kostet nur 3 3/i Pfg . Wo am Ort selbst
nicht erhältlich , wende man sich an die Fabrik in

Kehl a . Ith . — Broschüren und Prospekte gratis.

Vertreter :Carl Geoir *g t Getreidegeschäft, Düilenbur tj.
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